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a Reichsgutachten über die Einleitung

zu einem annekmlieken Reichsfrieden,
worinn auch beſchloſſen wurde, daſs dem

Könige von Preuſsen dér Antrag des Reichs

eu erkennen zu geben ſey, ſeine bey-

hulflichke Verwendung und Mitwürkung
i

eintreten zu laſſen, wurde am dritten Jul, J

erſtattet.  1 E

a2 Am t



Am neunten July, da es wohl un-
möglich ratifitirt, noch weniger der Antrag

des Reichs dem König durch den verfaſſungs-

.Ê Ê, mãſsigen Chef des Reichs zu erkennen gege-

ben worden ſeyn konnte, verlieſs der Mini-

ſter von Hardenberg Berlin, um, wie er

ſagte, in Baſel die Friedenshandlungen vor-

aubereiten (Verabredungen au treffen, wel-

che, wenn die Verwendung nur beyhulf-
Iick ſeyn ſoll, ohne Kenntniſs der Geſin

 Wnungen des Reichsoberhauptes, ohne Berich-

tigung der vom Reiche ſelbſt noch nicht be-

rathſenlagten Puncte, nicht wohl weder Ba-

ſis noch Gegenſtand haben konnten.)

Es iſt aber eine bekannte Grundregel

der Philoſophie der Geſchichte, daſs die Be-
gebenheiten in ihrem wahren Lichte alsdann

er-
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erſcheinen; wenn ſie in Verb'ndung mit

gleichzeitigen Ereigniſſen betrachtet werden.

Vierzehen Tage  vor dieſer Abreiſe des
Freyherrn von Hardenberg nach Raſel hat-

ten die Kköniglichgeſinnten Franzoſen, mit

groſsbritaurũſeher Vnterſtützung ihre erſte

Landung auf den Küſten des Morbihan mit he-

ſtem Erfolge vollzogen. Mit neuer, um ſich

greifender Kraft erhob ſich der Krieg der
Vendee. Zu gleicher Zeit waren die Con-

ventionstruppen durch den General de Vins
aus der genueſiſehen Riviera bis. hinter

Loano gedrangt worden. Groſse Städte öf-

neten zurükkommenden Emigrirten die Thore.

Haufenweiſe eilten Bürger und Landleute

zu den Altären des- Gottes ihrer Väter zu-

rük. Mehr und mohr wurden die Paniere

der
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der Republik verlaſsen. Von allen Partheyen

von vielen mit groſser Zufriedenheit) wur-

de Condé erwartet. In der Nordſee erbeu-

teten die Engländer inner vierzehen Tagen

achtzig, für Frankreich geladene Proviant-

ſchiffe. Die Ruſſsiſche Flotte kam in Bewe-

gung. Die Coalition der Machte ſehien durch

Concentrirung nicht zu verlieren, eher en-

ger, feſter, Lraftvoller zu werden.

In dieſem Arigenblik- der allgemeinen,

gzeſpannteſten Erwartung, oh die Unordnung

ferner ſiegen, oder ob nicht aus dem Schut-

te der Revolution die Lilien wieder. auf.

blühen, und ein auf erneuerte Geſete ge-

gründeter Taron ſeinem Volk Floi, Conñi-

ſtenz und Ordnung, jedem Nachbar das Sei-

nige, treuen Freunden Freundſchaft und Ach-

tunz.
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tung, und Europa den Frieden wieder gęeben

verde; in dieſem Augenblik eilen, eilen,

eilen teutſche Reichsſtände, ſchnell noch

mit der Convention zu tractiren, um PFrie-

den zu bitten, Eripden zu kauſen.

Donn  fie kommen, ſis Lommen, ſie

ſind ſchan da (die drey Monate ſind aus),

die welterobernde Schaaren der allmãchtigen

Convention. Bretagne, die Vendee, die Nor-

mandie, Lyoqn, Burgund, das unruhige Bel-

gien, das gährende. Holland laſsen ſie
(als Lleinigheiten) hinter ſich, gehen uper

den Rhain, honjhandiren heute Mannheim,

erobern margen Mainz, hlaſen den General

Cierfayt ung ſeine Armee hinweg, ſind in

Regensburg nd guillotiniren im hundert

drey und dreyſeigſten Jahr ihres ehrwürdigen

Ak
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Alters die allgemeine Reichsverſammluns,

weil ſie nicht geſchwinder tractirt hat als

ihre Verfaſsung es mit ſich brachte.

Es wird vermuthlich dem Freyherrn

von Hardenberg leichter ſeyn, die Verlän.

zerung des dreymonatlichen Ziels (einige

Erweiterung des von Popilius Barthelemy um-

das heil. Römiſche Reich gezogenen Crayſes)
zu erwürken, als der Welt, zu glauben,- daſs

es mit der Eroberung Teutſchlandes eben

jetzt ſo groſse Noth habe, und ſo viele Eil-

fortigkeit mehr ſfür das Beſte des Reicks

nöthig ſey, als um die Convention aus eini-

gen Verlegenheiten zu reiſsen. Dieſes letz-

tere, etwas ſehwere Werk vwird nie recht

gelingen, ſo lang die unbequemen Oeſte rrei-

eher beynahe den ganzen Rhein beſetæt halten.

Wenn

ni 4

2u
—n
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Wenn ſie nur wenigſtens Ma nnheim evacuir-

ten! Die um Reilbron ſo reichlich angekauf.-

ten Früchte lieſsen ſich denn gar fein den

Nekar herunterfahren; an ſeiner Mündung

ſtationirt kein engliſches Geſchwader; und

die pfalziſehe Admiralität würde mit ſich re-

den laſsen. Durdh ſolche kleine Gefulligkei.

ten möchte noch zu erhalten ſeyn, daſs das

Reich ruhig deliberiren dürfe. Sonſt aber

wenn ſie Lönnen kommen die Fran.
zoſen.

Dem teutſehen Reth könnte indeſs ge-

wiſs nichts miſslicheres begegnen, als durch

übereilte Schritte zwiſchen den groſsen Mach.-

ter ins Gedränge zu Kommen. Bald fällt der

Convention ein, das Intereſſe ihrer Freunde

in Holland erfodere; die Niederlande nicht

wie.
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vwieder heraus zu geben; dann declamirt ei-

ner im Vſohlfahrtsausſchuſs über die Noth-

wendigkeit, das Königlich groſsbrittanni.
ſche Haus von Hannover zu vertreiben; ein

Dritter findet für die Nationalehre erfoderlich,

die galliſche Gränze am Rhein heræuſtellen;

ein Vierter betrachtet alles für leicht, weil

vian den und dieſen durch Seculariſationen ent-

ſchädigen kann. Einige wollen Republiken

gründen, andere wollen Preuſsen groſs ma
chen. Die franzsſiſche Monarchũe intereſ-

ſirte ſich für die Verfaſſung des Reichs der

Teutſchen, weil, getheilt wie ſie iſt, ſie

ihr nicht ſo beunruhigend war, wie die
Nachbarſchaft eines groſsen Monarchen:

hieruüber gehen die Conventioniſten hinaus,

weil ſie von dem Einfluſse ihrer Grundſatze

die Schwãchung jeder Monarchie erwarten.

HFin-
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Hingegen giebt es Staatsmänner, welche die-

ſe Gleichgültigkeit des Wohlfahrtsausſehuſ-

ſes unbedenklich benutzen zu können glau-

ben, weil der Vortheil gegenwärtig, die

Hefahr in ungewiſſer Zukunft iſt, und ſie

vielleicht erwarten, daſs die Revolution,
welche zu ſtürzen wohl ichon einmal bey

iknen geſtanden hätte, ſich mit der Zeit

ſelbſt auflöſen werde. Indeſs werden ſie

unendlich hedauern, daſs das Verhängniſs,

daſs die eiſerne, Lein Geſetz kennende Noth-

wendigkeit den König zwingt, für die Er-
baltung des Ganzen eine neue Einrichtung

verſchiedener Theile gutheiſſen zu müſſen;

man wollte ja auch nur ſo viel es von
dem. Lönig abkhäugen könne 1), auf

die

7  2
1) Rurbranllenburg am Reickstag, 24 Jul.
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die Erhaltung der teutſchen Verfaſſung und

der Reichsintegrität Rackſicht nehmen,
und „alle Schritte in vollcommenſtem Ein-.

„verſtändniſs nach* den Reichsoberhauptli-

„chen bemeſſen zu können,“ war nicht ſo—

wohl Hoffnung alz Wunſek.

Männer von geſundem Sinn können

bey ſo bewandten Umſtänden ihren Für-

ſten unmöglich etwas beſſeres ratnhen, als
verfaſſungsmãſsig uml mit dem Kaiĩſer ein-

verſtändlich zu gehen, und ohne 2wechk.

widrige Emſigkeiten den Ausgang der ſich

mehr und mehr entwickelnden Kriſis feſten

Schrittes abrzuwarten; um aber auch vor-

übergehende Unfalle abxuwenden, dem aui

der Gränze ſtehenden Heer (wenn die

Nothwendigkeit zuch einige Aufopferungen

er-
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erfoderte) alle mögliche Verſtärkung und

Erleichterung zugehen 2u laſſen.

Kein depoſſedirter, kein beſchädigter

Stand kann ſeine Herſtellung, und eben ſo

wenig das ganze Vaterland Lünftige Sicher-

heit von einem andern Frieden hoffen, als

der zu rechter Zeit geſchloſſen würde.

Eintreten Lann die rechte Zeit auf zwey-

erley Art: am wünſchbarſten, bey dem

Wiederaufkommen einer wohlgeordneten Re-

gierung in Frankreich; aber auch im an-
dern Falle alsdann, wenn die franzöſiſche

Nation durch ein geſetztes Betragen von

der teutſchen die Veberzeugung bekäme,

daſs ſie weder zu überliſten, noch zu über—-

waltigen, ſondern bloſs durch einen für
beyde Theide vortheilhaften Frieden die

Ver-
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Verhältniſſe des Handels und Wandels auf

einen guten Fuſs herzuſtellen ſeyn.

Alle auſſerordentliche Gewalt, welcheo

auf die Ruinen einer hergebrachten Vertaſ-

ſung ihr uſurpirtes Anſehen gründet, fängt

mit plauſibeln Maaſsregeln an, wodurch fie

die Menge in einer Lieblingsleidenfchaſt

oder in einem herrſchenden Hange ſchmei-

chelt. Jede Stute des Throns, den fie dcke
baut, ſchmückt“ der! Nanie elner ußend;

Gerechtigkeit, Uneigennüitzikeit, Wohltha.

tigkeit und Friedensliebe ſind die vier Edel-

geſteine ihrer Krone, der groſse Diamant
der Vaterlandsliebe dominirt iber alle; das

eiſerne Scepter iſt verborgen im Horn des

Veberfluſſes, welches der Oelzweig des
Friedens lieblich umſchlingt. Alles was ſie

nicht
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nicht iſt, kündiget ſie für ihr Veſen an,

und giebt für Maximen die Grundſatze aus,

welchie ſie am erſten übertreten will.

Wenn in einer freyen Verfaſſung (wie

die teutſehe ſeyn ſoll) die oherſte Gewalt

in den: Kanden einer Menge von alten,

funfzehnmal revidirten 2) und immer ſtrin-
zirender gemachteèn Geſetzen liegt, ſo hat

ſie freylich einen eingeſchränktern Wir-

kungscrais, als eine andere, ihr zur Seite

geſetzte, welehe die unbeſtimmte Faſſung

weniger Zeilen eines Rerctisgutacktens ·inn

ſo weniger vineulirt; da man die Verant-

wortlichkeit am Ende doch ausſchliciſslittr

auf

2 uu
iri

2) m nur die Waklcapitulationen angu-

fukren.



216

auf jene conſtitutionelle Macht fallen zu
laſsen weiſs. Daher wird jene ſchneller

operiren, aber über die. Verfaſsung ſich mehr

und mehr hinwegſetren. Eine Empfehlung

zur Einleitung des allgemeinen Friedens

wird ihr dienen, durch einen beſondern erſt

ſich freye Hände zu machen: Unter dem

Vorwande heyhülſſicher Verwendung und

im Vertrauen auf die allgemeine Friedens-

lüſternheit wird ſie die Leitung des gan-

zen. Werks in ihre, Hand hringen., und

bald mit Vorſchlägen hervortreten, welche

unter empfehlendem Schein von dem allge-

meinen Zweck eben ſo weit ab, als zu ik-

rer beſondern Abſicht führen.

Jener, wie er in der Hauptſache von

dem Reichstage ſelbſt bereits erklirt vor-

den,
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den, beſtebt in Herſtellung der Integrität

des Reichs. Hienüchſt ſind eine Menge

Stäünde mit ſchaudervollen Beſchreibungen

des Ruins eingekommen, den ſie (gröſsten-

theils unſchuldige Dpfer ihrer geographi-

ſchen Lage) urch die Petalunz und Raub-

ſucht fomndlicliii Sehaaret erlitten. Das ge-

meinſte Rechtgefühl, die Ehre des Reichs

und das Intereſſe ſeiner kKünftigen Sicherheit

vereinigen ſick; die Vorſorge für einige

Entſehadigung dieſer Mitſtände dem Reich

als Pflicht aufzulegen. Endlich Wäre da-

hin zu ſehen, daſs, wo die Gränze unbe-
ſtimmt oder unpewiſs auſammenflieſsr, ſie

auf eine, beyden Theilen annehmliche

Art, beym Reichsfrieden aus einander ge-

ſchieden werde, auf daſs nicht die Gränz-
ſtnde und nte gtent Enkel dem Reich

Inl vor.
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vorzuwerfen haben, durch ieine Ueberei-

eilung dem Dominat oder immerwahrenden

Beeinträchtitumgen präpotenter Nachbaren

preis gegeben worden 2zu ſeyn; oder da-

mit nicht, wenn man ihrer ſich Lünftig an.

nahme, bey der entzündbaren Complexion

des Nachbars neuer Krieg jeden Augenblick

zu beſorgen ſeyr
I

Nur durch die Erfüllung dieſes drey-
fachen Zwerghghern aes. Reich. den Fran.

zoſen reſpectabel bleiben. Nur, wenn ſie

es reſpectiren, kann es auf einen Frieden

rahlen, den ſonſt kein Fluſs, keine Linie

von Feſtungen, und kein Berg ſichern kann.

—e—
t l

Vergeblieh hatte die Natur die Grän-

Ze
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ze Vorderaſions am Euphrat beſtimmt; ver-

geblich Craſſus mit ſeinem Blut, und ein

weit beſſerer Feldherr 3) durch ſein Miſs-

geſehiek: die Schwierigkeiten ihrer Verrü-
ekunt buuitunden olsöbald das unregelmũſ-

ſige Reiehder Partlier:durch innere Gah-
runtzen Bltſſe gab, oderi den gröſsten. der

Kaiſer ) die Nacheiferung des erſten Cã-

ſars entflammte, oder. gegen Juſtinians fac-

tiöſen Hol Nuſhirwan die Achtung- ver-

lohr 5), oder dem letæeten- Khoſru. die Ra-

che des ermordeten Vahlthäters 6) zur Hül-
*9

Ba le
A. Antonius der Triumvir.

M Tajan. v

ülJ5) Die von Procopius beſckhriebenen Rricqe.

6) Raiſit NMonun; Thcoph. Simocattaæ.
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le ſeiner ehrgeizigen Abſichten diente 7).

und auch ſonſt, ſo oft man wollte, war zu

gen blutigſten Kriegen der Vorwand leicht.

Bald rief eine bedrückte Provinz Beſchũ-

taæen: zu Hülie; bald floſs das Blut, Gene-
rationen lang; um gurch dieſe oder jene

Barriare 8) den Frieden zu ſicherg zvder,

an den Quellen der Flüſſe war ein Land,

gleich der Schveis 9). dem oder gieſem
zu ſekr orgeben, odar der. Paſs qunrhua-

nien ſtreitig 10),.
I

Aber,

7) Theophanes beſohreibt eſes.

8) Amida, Niſibis, Dara.

1

10) Excerpta de iegationibus ꝗ Agathias.
n



21

Aber, auch dieſer nämliche Rhein,

an dem wir jetzt ſtenen, war nie ſichere

Gränze, wenn geßgeenſeitige Achtung fehlte.

Er war es nickt, al lang vor Caſar die
Anarehie: der (fur dieepbitaniſche Form

immer euriceidenſelattkehen) Gallier teu-

tleben Horden weit und breit Platz um ſich

geben  muſsto; er war es nicht, als Rom,

aus dem Traum ſeiner Ewigkeit durch

Herrmann geweckt, für näthig hielt, Ger-

maniens Stämme, wo möglick, jenſeits der

Elbe, und an den Gabretawald zurückzu-

drängen; und er war es nicht, als der
Scepter der Weltmonarchie dem Honorius

aus ſen ſchwachen Händen entſank, als

Rhein und Alpen und Pyrenaäen vor den
nordiſchen Schaaren verſchvanden.

4 J nuele Es
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Es hat ſich gefunden; daſs ſuür die

menſchlichen Leidenſchaften das atlantiſche

Meer nicht allzu breit iſt, indeſs ſeit vie-

len Jahrhunderten das Violenbächlein 11)

als eine unüherſckreitbare Grãnze der ſckwei-

zeriſchen Eidgenoſsenſqhaft  geachtet vwird.

Karl der fünfte und Philipp der zweyte
haben als eine ſolche die Pieye Balerna. 19) reę-

ſpectirt, da viele tapfere Tanſhu's der al-

ten Hiongnu· 13), viele tunguſiſche Rorten,
die wunderbare Manr der Sbineſer durch-

bro

J 1

11) In Canton Baſel, gegen dem Piĩfthal,
es fullt in die  Ergolxe s

12) In der Landvogtey Mendriſio, gegen Mei-

Iand lkin.

13) Deguignes, Huns, t. J. Die Tanſehu's
waren Landesnautpter.
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hrochen, umgeworfen, und ihr gelehrtes,

groſses Reich von. wilden Mandſchu's ero-

bert worden. Die Urſache des Unterſchie-

des iſt Llar. Weder die unſehuldigen Staa-

ten der Sshne der Sonne 14) aoch das pünct-

ſche Shina zeigten Energie; wo hingegen
bey den Fideęsnoſsen, bey aller Unförmlich-

keit ihrer Verfaſsung und ihren hin und

wieder nichts weniger als natürlichen Grän-

zen, die Nachbaren noch jene Väter ehr-

ten, die als boy S. Jacob ihre ganze Ar-
mee fiel i5), un Kéeinen Frieden gebeten,

und nachdem ſie bey Marignano drey Tage

nach einander geſeblagen worden 16), ſich

nicht
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nicht einfallen lieſsen, von den ennetbürgi.

ſchen Vogteyen einen Fuſs breit abzutre-

ten.

So kann auch das Reish der Teutſchen

von ſeiner billigen Friedensbaſis ohne Verle-

zung ſeiner Ehre und ohne Gefahr künftiger

sicherheit nieht abgehen.

J

Sie durchæuſetzen, iſt Keharrlichkeit
in Sperrung den Zuſſuſse aind Bedekung der

Granzen das untrügliche Mittel. Von aller

Zufuhr abgeſchnitten (hier durch uns, dort

durch die Engländer), aufgezehrt im Innern
durch den bürgerliehen Krieg 4 wäre der

Feind genöthiget, billis 2zu werden. Die

Hãlfte ſeiner Uacht (mehr zu hrauchen er-
laubt ihm die innere Lage nicht) ſollte ſie

de
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die Reichsarmee, die Oeſterreicher, die für

Brüder und Eigenthum zur Landwehre auf-

ſtehenden teutſchen Völker umwerfen.

Wer dem Feind Wege der Zufuhr öinet,

wer durch Wadſfenſtillſtand Eröfnung des
Handels hbezielt, beraubt das Reich des ei-

nigen, in ſeiner Gewalt ſtehenden Mittels

zu einem anſtändigen, ſichern Frieden; die

Convention befreyt er einer groſsen Verle-

1 genheit.

Hier iſt der Scheideweg. Selbſteigenes

J

Intereſſe, wenn man es auf die Dauer be-

rechnet, Ehre und Nachkommen fodern das

geringe- Opfer einer geſetzten Bedachtlich-

vefircigung. des allgemeinen Wun
ſches. Damit vergleiche man die alles verei-

2 teln-

J

J
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telnden Maaſsregeln; unconſtitutioneller Ue-
bereilungen oder eines zweckwidrigen Wat-

ſenſtillitandes, nebſt ihren untrennbaren Fol-

gen, Verachtung von Auſſen, Partheyung

im Innern; und wähle!

Jt;

Q

ur
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